
Paraderolle
Das RenaissanceTheater 
Berlin gastierte mit „Entarte
te Kunst – der Fall Gurlitt“ im 
K. Udo Samel war darin in 
einer Paraderolle zu erleben.
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Glück gehabt
Die Handballer vom SVK 3 
gewinnen mit 33:31 (14:15) 
gegen die HB Ludwigsburg 2 
und haben damit auch mal 
richtig Glück. 
Seite VI

H
err Ellrott, wo
rum geht es bei
dem SoulPro

jektchor?
Wir wollen den Leuten
ermöglichen, aktiv an
Kulturveranstaltungen
teilzunehmen, Erfah
rungen zu sammeln
und einen Blick hinter
die Kulissen zu wagen, statt sich nur berie
seln zu lassen. Außerdem macht Singen
einfach riesig Spaß – durch Singen entsteht
Gemeinschaft. Mit im Vordergrund steht
natürlich auch die Vorbereitung dafür, dass
die Teilnehmer des Projektchors beim Auf
tritt der hochkarätigen SoulShow ‚Sweet
Soul XMas Revue’ am Donnerstag, 7. De
zember, 20 Uhr im K ein Lied mit den Pro
fis zusammen auf der Bühne singen dürfen.
Der gesamte Projektchor ist völlig kosten
frei, eine Anmeldung aber erforderlich.
Wer allerdings bei der Show dabei sein
möchte, muss ein Ticket für den Abend
kaufen. 

Und wie wird sich beim Projektchor auf den
Auftritt vorbereitet?
Wir werden uns davor zweimal treffen. 
Unter der Leitung von Musikschulleiterin
Sabine Segmiller beginnen wir damit, unse
re Stimme kennenzulernen, uns aufeinan
der einzustimmen und uns warmzusingen.
Dann werden wir bei der ersten Probe den 
Song aus den verschiedenen Stimmlagen
‚zusammenbauen’ und ihn ein oder zwei
mal proben. Bei unserem zweiten Treffen
üben wir weiter das Lied und werden dabei
von SoulSängerin Laeh Jones gecoacht.

Und wie entstand die Idee dafür?
Wir haben uns das vor zwei Jahren im Kul
turbüro überlegt. Wir wollten für ein Thea
terstück einen Projektchor ins Leben rufen
und aufgrund der vielen positiven Rück
meldungen hat sich das dann zur Tradition
entwickelt. In den letzten Jahren hatten 
wir immer 40 bis 50 Teilnehmer und dieses
Jahr sind es auch immerhin schon 20. Soll
ten sich 50 bis 60 Leute anmelden, müssten
wir überlegen, ob wir die Teilnehmerzahl
deckeln, aber bisher konnte immer jeder
mitmachen. Das Schöne an so einem Pro
jektchor ist, dass es unglaublich viel Spaß
macht und man im Vorfeld keine Erfahrung
haben muss, sondern sich einfach ohne
Zwänge darauf einlassen kann. 

Was für Leute machen denn da mit?
Wir hatten bisher immer ein breites Spekt
rum an Teilnehmern. Das Alter reicht dabei
von 20 bis 80 Jahren und bisher hat jeder
etwas mitgenommen. Dass der Song beim
Auftritt auf Englisch gesungen wird, war
bisher auch noch nie ein Problem. Also
auch Menschen, die nicht unbedingt erfah
ren sind, was die englische Sprache angeht,
müssen sich nicht zurückhalten. 

Ist es nicht schwierig, Leuten den besonderen
Charakter des Soul beizubringen?
Nein, nicht unbedingt. Frau Segmiller kann
die Besonderheiten des Soul gut vermitteln
und noch dazu begleitet uns bei unserer
zweiten Probe wie gesagt die professionelle
Sängerin Laeh Jones, die uns ebenfalls da
rauf einstimmen kann. So kann man in zwei
Proben sehr viel erreichen. 

Der Soul ist in Europa nicht unbedingt hei
misch. Warum bieten Sie so eine ‚fremde’
Musikform im Projektchor an? 
Zum einen sind Gospel und Soul in den ver
gangenen Jahren immer mehr auch nach
Europa gekommen. Zum anderen wollen 
wir den Leuten auch einfach die Bandbrei
te, die Vielfalt und die Möglichkeiten der
Musik zeigen. Wir wollen den Soul auch
hier aufführen, weil es, finde ich, eine un
glaublich begeisternde, mitreißende Ge
sangart ist, die Freude macht. 

Wie haben Sie das organisiert?
Wir haben vor etwas mehr als einem Jahr
angefangen. Und weil die Musiker, die bei
uns auftreten werden, wirklich hochkaräti
ge Künstler sind, die sonst zum Beispiel in
Berlin oder München unterwegs sind, war
es sehr schwer, sie für uns zu bekommen.
Es bedeutet viel Aufwand, so etwas zu orga
nisieren, aber das ist es wert, wenn man da
nach die glücklichen Leute sieht.

Nachgefragt

Mit Profis auf der 
Bühne stehen

Mit Johannes Ellrott vom Kulturbüro 

hat Tim Schneider über einen Projektchor 

gesprochen.

Finale Phase fürs JohannesEnsemble

M
it rascher Effizienz setzen die
drei Bauarbeiter ihre Brech
eisen an, hebeln PVCFliese für

PVCFliese hoch, reißen sie aus und wer
fen sie auf einen Haufen. Aus dem großen
Gruppenraum, in dem früher Konfirman
denunterricht stattfand oder sich Jung
scharen trafen, machen sie noch vollends 
einen kahlen Platz – Mobiliar und Holz
verkleidungen sind schon längst ausge
baut.

Für das evangelische Gemeindehaus
Ecke Weimar und Johannesstraße ist die
finale Phase gekommen. Am Montag ist
das Abbruchunternehmen angerückt und
hat mit den vorbereitenden Arbeiten für
den Abriss begonnen: Räume entkernen,
Hecken entlang der Südfront roden, Ma
terialien entsorgen: Die Zeichen stehen
auf Großbaustelle. „Kommende Woche“, 
informiert Kirchenpflegerin Renate
Schwaderer, „soll der Bauzaun aufgestellt
sein.“ Dann geht’s los mit dem Abbruch,
allerdings mit Bedacht: Zunächst sollen 
von Hand die Tuffsteine ausgebaut wer
den, deren Wiederverwendung die Kir

chengemeinde in ihrer „Neuen Mitte“
plant. „Bis dahin werden sie in Boxen zwi
schengelagert“, sagt Schwaderer. Bis 
Weihnachten dürf
te das Gemeinde
haus gefallen sein,
schätzt die Kir
chenpflegerin. 

Das hat beim
Ausräumen bereits
nach und nach sein
charakteristisches
Gesicht verloren.
„Hier“, erzählt
Pfarrer Ulrich
Theophil beim
Blick ins nächste
Zimmer, „war der
J o h a n n e s s a a l ,
unser Bespre
chungszimmer.“ Der herausgerissene
Teppichboden bildet einen großen Wust,
und die aufgerissene Wand eröffnet
Durchblicke, die dem heutigen Betrach
ter ungewohnt vorkommen: Wo bisher
eine Wand war, schaut man direkt in den

großen Saal im Erdgeschoss. „Und frü
her“, berichtet Theophil, „hatte der noch
eine Faltwand zur Kirche. Wenn man die
geöffnet hat, konnte man von hier oben
bis in den Altarraum schauen. So konnten
bis zu 1200 Besucher dem Weihnachts
gottesdienst folgen.“ Auch die zuletzt von
Zwischenwänden verdeckte einstige Em
pore über dem großen Saal haben die vor

bereitenden Ab
b r u c h a r b e i t e n
noch einmal frei
gegeben.

Ein Stockwerk
darüber liegt die
verwaiste Haus
meisterwohnung
– einst waren es
sogar zwei, die
sich allerdings ein
Bad teilen muss
ten. Auf dem da
ran anschließen
den Dachboden
leckt ein Loch in
der Gebäudehül

le. „Das Haus war schon sehr in die Jahre
gekommen“, sagt der Pfarrer. Auf die Gän
ge hat sich eine Schicht von Staub gelegt,
durchmengt von Glasscherben, Tapeten
fetzen und Taubenfedern. Im stockdunk
len Kellergeschoss, das bis vor kurzem La

gerräume, Küche und Hygieneräume be
herbergte, riecht’s streng nach Urin. 

Nebenan, in der Johanneskirche, drin
gen gelbbraune Herbstfarben ins leere 
Kirchenschiff. Zwar wirkt der Sakralraum
bar seiner Kirchenbänke und seiner Orgel
eigentümlich fremd, doch immer noch
vertraut: Wohl, weil das Kruzifix, der Al
tar und das Taufbecken noch im Chor
raum stehen, während die Kanzel so
schon nicht mehr genannt werden kann: 
Die Treppen führen nur noch zu einem
großen Loch. 

„Das Kreuz werden wir auf jeden Fall
erhalten“, sagt Ulrich Theophil. Wo genau
es künftig einmal seinen Platz finden wer
de, müsse man noch sehen. Während das
neue Gemeindehaus in den Kirchenraum
eingebaut wird, soll der hölzerne Jesus
am Kreuz eingelagert werden.

Weihnachten 2018, sagt Kirchenpfle
gerin Renate Schwaderer, sei nach wie vor
als angepeiltes Wiedereröffnungsdatum 
gesetzt. Definitiv sagen könne man frei
lich nichts: „Jeder, der im Bestand um
baut, weiß, dass dabei Unvorhergesehe
nes passieren kann.“ Die Kostenkalkula
tion liegt mittlerweile bei vier Millionen
Euro. „Aber Johannes wird dafür auch un
gemein aufgewertet“, steht für sie fest. 
„Die Kirche wird barrierefrei und gewinnt
durch den Umbau unbedingt.“ 

Kornwestheim Es wird ernst: Das evangelische Johannesgemeinde
haus steht kurz vor dem Abbruch, die Kirche vor dem Umbau. Ein 
letzter Rundgang durch das Ensemble. Von Susanne Mathes

Vor dem Abbruch ist sie noch einmal freigelegt worden: Pfarrer Ulrich Theophil lehnt an der früheren Empore des großen Saales. Fotos: Susanne Mathes

Das Gemeindehaus – durchs bunte Kirchen
fensterglas gesehen

Soll erhalten bleiben: das Kruzifix Mit den Hecken Ecke Johannes/Weimarstraße wird kurzer Prozess gemacht.

Orgel weg, Bänke weg, Taufbecken noch da: die weitgehend ausgeräumte Kirche

Das war einmal die Predigtkanzel.

Zufallsfund im Kirchenvorraum

Kaum noch zu erkennen: der Johannessaal
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